
BUCHBESPRECHUNGEN

nıcht das „ew1ge Leben“ 1st eın Bıld, sondern iıhm gegenüber UNseCIC gyute Erfahrung 1ın
der Welt. Umgekehrt 1st ür den, der AaAUsS der Angst sıch selbst lebt, dıe Welt eın
Bıld der Hölle, weıl der Tod das letzte Wort haben scheint un keine och erfreu-
lıche Erfahrung dagegen ankommt. Es andelt sıch damıt keineswegs eın „archaı-
sches“ Verständnis, sondern eın Verständnis wıderspruchsfreıier Kompatıbilıtät VO
Vernuntt und eiınem Glauben, der sıch auf eiınen VO uns verschiedenen Ott richtet.

KNAUER

MENNEKES, FRIEDHELM, Künstlerisches Sehen UN! Spirıtualität. Zürich/Düsseldort:
rtemı1s Wınkler 1995 263
In den etzten Wwel Jahrzehnten 1STt der Name des Vertassers einem Begriff OI-

den, über „Lager und Zäune“ hınweg, tür unorthodox-originelle Vermittlung zwıschen
Wwel se1it dem Barock einander tremd gewordenen Welten: Kırche un! Kunst. Dıies
UrcCc eıne Reıihe VO  - Einzel- und Sammelpublikationen, VOTFr allem ber UFre; konkrete
Gesprächs- und Ausstellungsarbeıt. Hıer legt 11U eıne Auswahl Aus Veröftentlichtem
VOI, jenseıts der Tagesgeschäfte Rechenschaftt geben und eiıne grundsätzlıche Dıis-
kussıon eröffnen. (Mıt der beginnt darum ansatzweıse bereıts diese Rezensıion.) Ll
wel 5Systeme geht In diesem Buch, Relıgion un Kunst Religion 1St eın 5System,
das einem kreatıven Handeln entspringt, dem Glauben.“ Doch geht tatsächlich (zum
Glück) aum dSysteme, obwohl die gesammelten Texte „theoretischBUCHBESPRECHUNGEN  nicht das „ewige Leben“ ist ein Bild, sondern ihm gegenüber unsere gute Erfahrung in  der Welt. Umgekehrt ist für den, der aus der Angst um sich selbst lebt, die ganze Welt ein  Bild der Hölle, weil der Tod das letzte Wort zu haben scheint und keine noch so erfreu-  liche Erfahrung dagegen ankommt. Es handelt sich damit keineswegs um ein „archai-  sches“ Verständnis, sondern um ein Verständnis widerspruchsfreier Kompatibilität von  Vernunft und einem Glauben, der sich auf einen von uns verschiedenen Gott richtet.  P. KnAvugrS. J.  MENNEKES, FRIEDHELM, Künstlerisches Sehen und Spiritualität. Zürich/Düsseldorf:  Artemis & Winkler 1995..263 S.  In den letzten zwei Jahrzehnten ist der Name des Verfassers zu einem Begriff gewor-  den, über „Lager und Zäune“ hinweg, für unorthodox-originelle Vermittlung zwischen  zwei seit dem Barock einander fremd gewordenen Welten: Kirche und Kunst. Dies  durch eine Reihe von Einzel- und Sammelpublikationen, vor allem aber durch konkrete  Gesprächs- und Ausstellungsarbeit. Hier legt er nun eine Auswahl aus Veröffentlichtem  vor, um jenseits der Tagesgeschäfte Rechenschaft zu geben und eine grundsätzliche Dis-  kussion zu eröffnen. (Mit der beginnt darum ansatzweise bereits diese Rezension.) „Um  zwei Systeme geht es in diesem Buch, um Religion und Kunst ... Religion ist ein System,  das einem kreativen Handeln entspringt, dem Glauben.“ Doch geht es tatsächlich (zum  Glück) kaum um Systeme, obwohl die gesammelten Texte „theoretisch ... von einem  kultursoziologischen Ansatz zusammengehalten“ werden sollen (11 — vielleicht wäre  solche Rationalisierung eher bedauerlich als bei [9] den „Religionsgemeinschaften“ ?),  vielmehr mit eindrucksvoller Offenheit und Sensibilität um Einzelne(s): Farbe und  Form, das Ereignis eines Bildes, das sich Herausbilden einer Gestalt, vor allem um den  Einzelmenschen, und zwar nicht als Seelsorge-Objekt, sondern als konkretes Gegen-  über. (Angesichts solcher Empfänglichkeit ein zweiter Zwischenruf: Ist Glauben erstlich  kreatives Handeln? Und: In Religion wie Kunst gehe es um das Unbekannte [11]; „Das  Allzuferne ist in der Orientierung, wird aber nie erreicht.“ Hält es dafür nicht uns?  Monsieur Teste: „Dieu n’est pas loin. Il est ce qu’il y a de plus pres.“) — Die Sammlung ist  drei-gegliedert. Zuerst zwei Grundsatz-Texte zu Gemeinsamkeiten der beiden „Syste-  me“; dann Aufsätze zu einzelnen Künstlern; schließlich Berichte aus der erwähnten  praktischen Arbeit.  I. Mythos - Kunst —- Religion als Grundformen der Sinnvermittlung: Mythos und  Vernunft (Cassirer, Tillich); Mythos und Religion (hier wird Kunst mit J. Heinrichs und  H. Wagner als „Selbstbeziehung des Subjekts auf sich als leidendes“ verstanden) (dazu —  schon wieder dazwischengesprochen — Celans Meridian-Rede, die das Gedicht als eine  ausgestreckte Hand beschreibt; sie wäre dann einer transzendierenden Mystik weniger  zu kontrastieren?); Mythos und Gesellschaft (Religion als Weg von einer dialektischen  Lösung der Subjekt-Objekt-Problematik zu einer dialogischen [37]); Mythos und  Kunst (mit begründeter Kritik am Konzept „individueller Mythologie“, womit man das  Pluralismus-Problem überspringen zu wollen scheine). Neubesinnung auf die Kraft des  Mythischen selbst ist nicht bloß nötig, sondern im Gange. — Kontemplative Formen  künstlerischen Weltverstehens. Im Unterschied zu weltanschaulich einheitlichen Gesell-  schaften (die man wohl doch nicht gleich „totalitär“ nennen sollte — 50) sind in der plu-  ralistisch strukturierten Gesellschaft die Deutungen durch den Zweifel gegangen; sie  werden am Menschen ausgerichtet (wie die Wissenschaften unabhängig [?]). Doch gibt  es im Prozeß der Ausdifferenzierung fortbestehende Konsensbereiche, darunter das  übergreifende Fragen zum Ganzen der Welt und einer menschenwürdigen Gesellschaft.  Und hierbei sind Religion, Kunst und Philosophie (Th. Luckmann) wichtigste Kräfte.  Dabei stehen die Gruppen einigermaßen isoliert nebeneinander. M. will indes auf Be-  rührungspunkte aufmerksam machen: „zwischen Religion und Kunst, vor allem zwi-  schen Abstraktion und Kontemplation“ (53), wobei Religion besonders den Aspekt des  transzendenten Verwiesenseins aufgreift. Innerhalb ihrer wird die Mystik wichtig, als  „‚cognitio Dei experimentalis“ (54, Z. 2 v.u.: erworbene Gnade?). Konzentration, Medi-  tation, Kontemplation sind zu unterscheiden, jedenfalls geht es um eine aktuelle Erfah-  l  rung des „Einen und Letzten“. So etwas aber begegnet auch in der Kunst, z. B. (aus den  306VO eiınem
kultursoziologischen Ansatz zusammengehalten“ werden sollen (11 vielleicht ware
solche Rationalisierung eher bedauerlich als bei [9] den „Religionsgemeinschaftten“ ?),
vielmehr mıt eindrucksvoller Oftenheıit und Sens1ibilıtät Eınzelne(s): Farbe und
Form, das Ereıignis elınes Bıldes, das sıch Herausbilden einer Gestalt, VOT allem den
Einzelmenschen, un! ‚WAar nıcht als Seelsorge-Obyjekt, sondern als konkretes Gegen-
über. (Angesichts olcher Empfänglichkeit eın zweıter Zwischenruf: Ist Glauben erstlich
kreatıves Handeln? Und In Religion w1e Kunst gehe das Unbekannte 1 ’ „Das
Allzuterne 1st 1n der Orıientierung, wird ber n1ıe erreicht.“ Hält dafür nıcht uns”?
Monsıeur Teste: „Dieu est Pas loin est qu/’ıl de plus PPeSE) Dıie Sammlung 1st
drei-gegliedert. Zuerst wWwel Grundsatz-Texte Gemeihnnsamkeıten der beiden „Syste-
“  me dann Auftfsätze einzelnen Künstlern; schließlich Berichte AauUus der erwähnten
praktischen Arbeit

Mythos Kunst Religion als Grundtormen der Sınnvermittlung: Mythos und
Vernunft (Cassırer, ıllıch); Mythos und Religion ıer wiırd Kunst mıiı1t Heıinrichs und

Wagner als „Selbstbeziehung des Subjekts auf sıch als leiıdendes  < verstanden) azu
schon wıeder dazwischengesprochen Celans Merıidian-Rede, dıe das Gedicht als ıne
ausgestreckte Hand beschreıibt; s1e ware dann eiıner transzendierenden Mystık wenıger

kontrastieren?); Mythos und Gesellschaft (Religion als Weg VO eiıner dialektischen
Lösung der Subjekt-Objekt-Problematik eiıner dialogischen Mythos un!
Kunst (mıt begründeter Kritik Konzept „indıvıdueller Mythologie“, womıt IM1all das
Pluralismus-Problem überspringen wollen scheine). Neubesinnung auf die Kraft des
Mythischen selbst 1St nıcht bloß nötig, sondern 1mM Gange. Kontemplatıve Formen
künstlerischen Weltverstehens. Im Unterschied weltanschaulich einheıtlichen Gesell-
schaften dıe INa wohl doch nıcht gleich „totalıtär“ eNnNnNen sollte 50) sınd 1n der plu-
ralıstısch strukturijerten Gesellschaftt die Deutungen durch den Zweıtel CHANSCHL,; S1e
werden Menschen ausgerichtet (wıe dıe Wissenschaften unabhängıg 12 ]) Doch g1bt

1mM Prozefß der Ausdıfferenzierung tortbestehende Konsensbereiche, darunter das
übergreifende Fragen ZU Ganzen der Welt un einer menschenwürdigen Gesellschaft
Und hıerbei sınd Religion, Kunst und Philosophıe (Th. Luckmann) wichtigste Krätte.
Dabe! stehen die Gruppen einıgermaißen isohert nebeneinander. will indes auf Be-
rührungspunkte auiImerksam machen: „zwiıschen Religion und Kunst, VOT allem Z7W1-
schen Abstraktion un: Kontemplation“ (53), wobe!l Religion besonders den Aspekt des
transzendenten Verwıiesense1ins aufgreıft. Innerhalb ıhrer wırd dıe Mystık wichtıig, als
‚cogn1ıt10 Deı eriımentalıs“ (54, N erworbene Gnade?) Konzentratıon, Medi-
tatıon, Kontemp at10n sınd unterscheiden, jedenfalls geht Cr ıne aktuelle Ertah-
rung des „Eınen und Letzten“. So ber begegnet uch 1n der Kunst, (aus den
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Programmen der Kunst-Station Sankt DPeter 1in Köln) VOT Josef ATrı Quadraten der
den Farbräumen Dorazıos, be1 Stella, Heerich der Miıkl, Täpıes. So weıst auft Ent-
sprechungen hın: Tradıtionsorientierung, doch in eiınem „Autbruch“ Sıchfreimachen
ZUuUr Schau (quer Erwartungen des Publikums bzw. des Marktes). Religion wI1Ssse €1
das Schöne das Wahre un Gute binden, Kunst könne das Offenbarte VOT dem
Abtall in Fanatısmus und „dıe Arroganz eiıner bsolut gewählten Erkenntnis“ bewahren
(78)

ı88 Auf eın Ratzınger-Wort ber den 7Zweitel als Treffpunkt VO Gläubigen und Un-
gläubigen läuft der der Künstler-Auftsätze 1im zweıten Teıl hınaus, wobe1 Rez aller-
dings sowochl be1 Bacon WwW1e€e Eerst recht be1 C1ioran diesen Zweıtel vermißt (ähnlıc. 1st
spater Irmer VO der Gewißheit der Sinnlosigkeıit dıie un: SCEIN wülßte,
welchen ınn beider Schaften enn tatsächlıch schaffe (wäre nıcht eher hıer jene Arro-
malnız konstatieren, die tfür VOT allem 1n der Relıgion droht?). Anders ın der Tat be1

Raıner. Dürtte iındes die Solidarität des Glaubenden sıch auf eın Mitzweıiıteln be-
schränken, be1 höchstens leisem 1Nnwels auf relatıve, subjektive Erfahrungen (94), doch
1mM Verzicht auf das Zeugnis er dessen Wıe treilıch reden wäre) Vo einzıgen
„Namen, ıIn dem Heil“ ist? Eınbahnig sollte die Herausforderung 1mM Verhältnis
(95) VO  — Kunst un! Relıgion doch nıcht verlaufen. Dıes gerade 1m Blick auf Bacon,
der den Autor offensichtlıch ganz besonders taszınıert, den Rez hingegen ebenso of-
fen bekannt bei aller tormalen Größe eher bstöfßt. „Gewalt als reale Dimension des
Lebens“ ja Als „ein Prinzıp des Geistigen, sıch über sıch erheben“? Das Irıp-
tych Bacons 1n der Apsıs als „das Menschliche 1mM relig1ösen Raum“? VWıe, WEn eben
1er Vereinnahmung drohte, und ‚.WaTlr doppelt: das Christliche 1Ns Religiöse w1e€e des
Protestes 1n Eliots Mystik? Nıcht bzgl der Aktıion Manresa VO Beuys, die
eindrucksvoll rekonstrulert. Pastoral verständlıch und wohl uch 1m maınstream der Je-
suıten- Iradıtion die anscheinend fraglose Ubernahme VO Beuys’ anthroposophischem
„Aktıivismus“ (zumal c5 eiıner {n contemplatione“ 1St); trotzdem hätte iıch mMI1r ein k]ä-
rend-vertiefendes Wort ZU Thema „Gnade“ gewünscht. Brown, Hrdlıcka, Av-
ramıdıiıs,1 Rhaue, Irmer sınd dıe Künstler, denen weıtere Texte gelten, ursprung-
ıch für Ausstellungskataloge der die Zeitschrift Kunst UN Kiırche geschrieben.

eıl 111 sammelt wieder programmatiısche Rechenschattsablagen. Das gegenwärtıige
Verhältnis VO Kunst und Kırche ist „gekennzeichnet Uurc. alle Attrıbute der remdbe-
ziehung“ da{ß weder Schuldzuweisungen noch Appelle hılfreich waren, sehr
ohl ber die Besinnung auf das gemeinsame „Interesse der Sınnreflexion 1n der 6C7e-
sellschaft“. hebt erhellend auf Berührungen zwıschen der Christologie arl Rahners
und alıners Christusikonographie ab Sodann berichtet über Konzeption un! Er-
fahrungen 1n seiner Kölner „Kunst-Station“. Wiährend den „künstlerischen Ambitionen
der Kırche... weıthin eine devot-devotionale Hotkunst“ entspricht, die Kunst ander-
se1its sıch theoretische Hılte bei der Theologie be1 Asthetik, Philosophie der
Kunstwissenschaft holt, g21bt doch Brückenbauer VO beiden Seıiten her Guardıi-
nl, Mauer, Couturıer, Regamey Kandınsky, Rouault, Mondrıan,

Beuys; als Dritte Kunstwissenschaftler w1e€e Hotmann der Schmid; un: VO al-
lem liege das Verbindende, 1€es Ja ein durchgehender Gedanke des Buchs, 1mM Strukturel-
len. Vor diesem Hiıntergrund wırd Sankt DPeter vorgestellt, die letzte spätgotische Kır-
che Kölns, 1n ıhrer jetzıgen Form weitgehend aut den Bau VO 215 zurückge-
hend; berichtet M) jetzt dıe Cue Kunst Platz findet Skulpturen 1m alten Kırch-
hof, Malereı auf der Kirchenempore, eın Maler un: eın Komponıist 1mM Turm-Anbau, VOT

allem Trıptychen 1mM Altarraum. Es hat Proteste gegeben; doch sınd S16€, erfahren WIT, in
der Minderheit un: kommen weıtgehend VO außen. Ist die Frage erlaubt, Ww1e ernsthaft
theologisc die Diskussion biısher geführt worden 1st? uch 1n einem zweıstündıgen
Sonntagsgespräch VOT oroßem Publikum dem bezeichnend („pastoral“) subjekti-
ven Titel „1N dieser Kırche kann ıch nıcht mehr beten“. Eıne Anfrage nıcht blofß den
Vertfasser, uch nıcht blofß den Kırchenvorstand mıiıt seinen resoluten Frauen, sondern
VOT allem ZUuU Thema relıg1öser, sakraler, lıturgischer Kunst als Ruf einem ver-
breiterten w1e vertieften theologischen Dıisput, ware doch ıne Beschränkung aut den
pastoralen Bliıck tür Kunst WI1e Kıirche wen1g. 7u den Auswahlkriterien für dıe Apsıs,
1n der tür den Glauben und nıcht Eerst „nach theologischer Auffassung‘ das reuzes-
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opfer Christiı sıch vollzieht, „also Leıden, Tod und Auferstehung Jesu sakramental ‚VCI-
handelt‘werden“ (214 retiten dıe Anführungszeichen dıe Formulierung?), rklärt M.,
eiıne künstlerische Außerung musse sıch darın „einfügen“ „nıcht 1mM Sınne einer Unter-
ordnung, eınes ‚Dıenstes‘, sondern 1mM inne einer ommunkatıon“ Fraglos akzeptabel
außerhalb der Feier der Eucharıstie und ‚WarTr nıcht blo{fß tür Besucher, sondern auch
und gerade für Beter; gleichermaßßen ber für den eucharıstischen Vollzug als solchen (ın
dem doch wohl eiıne andere Kommunıikatıon ansteht)? Idie Fragen sınd nıcht rhetorisch,
sondern ernsthaft als solche gemeınt, ganz 1m 1nnn des 1er sympathısch gesprächsof-
tenen W1€e konflıktfähigen Wagnisses selbst (zudem nıcht mıf$verstanden Wel-

den als Pendant Ühnlichen Fragen Konzertmessen 1n der Münchener Michaels-
kırche, welche ıhrerseıts diese üllen) Schliefßslich „Von Atelier Atelier“ g1bt

Auszüge seiner Künstlergespräche 1n den großen mı1t der rınten herausgege-
benen Bänden. Sıcher WAar 6S eiıne wichtige Erfahrung für die Künstler, eiınem Seelsorger

begegnen azu eınem Jesuiten (was immer die Leute, selbst heute, das 1HCUG

Schreckgespenst Upus De1 heißt, darın sehen), der behutsam iragt und zuhört,
ıhnen predigen, gal S1e mıiıt AÄAntworten einzudecken auf Fragen, die S1e nıcht ıh:
gerichtet haben. In der lat lasse Theologie sıch gESAaARLT se1n, gleich wiıeder blofß mıiıt
Kunstwissenschaften umzugehen, habe S1e die Betrottfenheit durch die konkreten,
oftmals verstörenden Werke „einmal schweigend auszuhalten, hne ıhrer notorıischen
Neıigung Kommentierung, Sezierung, Theoretisierung nachzugehen“ och
wıieder rückgefragt, un diesmal den Seelsorger VOT Ort Kommt CD, Jenseı1ts des
Gewinns, den selbst AUS solcher Betroffenheit zıeht, Zzu Gegengeschenk der Provo-
katıon die Künstler? Gewifß lıegt dıe schon 1mM Faktum des berutlichen Status als sol-
hen (wıe Beuys’ Irritation belegt); doch das genugt heute nıcht, nachdem sıch zuneh-
mend Priester als „Querdenker“ andıenen, und ‚War medienwirksamer in der Kırche als
außerhalb ıhrer. Mıt denen sollte INall und se1l I[11all auch das Börsenblatt des deutschen
Buchhandels Nr 94)) P. Mennekes nıcht 1n einen Topf werten. ben darum aber
wünschte ich den Gesprächspartnern zwiıischendurch 1ın dieser Rıchtung „Klartext“
und ‚WAar gerade hıer, nıcht anderwärts 1n Predigtreihen). Nun steht gews nıcht alles
Beredete 1n den Texten und gehört auch nıcht alles dorthıin; anderseıts denke iıch außer

das Gesprächsgegenüber den (aufzuklärenden) LeserBUCHBESPRECHUNGEN  opfer Christi sich vollzieht, „also Leiden, Tod und Auferstehung Jesu sakramental ‚ver-  handelt‘werden“ (214 — retten die Anführungszeichen die Formulierung?), erklärt M.,  eine künstlerische Äußerung müsse sich darin „einfügen“ — „nicht im Sinne einer Unter-  ordnung, eines ‚Dienstes‘, sondern im Sinne einer Kommunkation“. Fraglos akzeptabel  außerhalb der Feier der Eucharistie — und zwar nicht bloß für Besucher, sondern auch  und gerade für Beter; gleichermaßen aber für den eucharistischen Vollzug als solchen (in  dem doch wohl eine andere Kommunikation ansteht)? Die Fragen sind nicht rhetorisch,  sondern ernsthaft als solche gemeint, ganz im Sinn des hier so sympathisch gesprächsof-  fenen wie konfliktfähigen Wagnisses selbst (zudem — um nicht mißverstanden zu wer-  den — als Pendant zu ähnlichen Fragen an Konzertmessen in der Münchener Michaels-  kirche, welche ihrerseits diese füllen). Schließlich - „Von Atelier zu Atelier“ — gibt  M. Auszüge seiner Künstlergespräche in den großen mit F. J. v. der Grinten herausgege-  benen Bänden. Sicher war es eine wichtige Erfahrung für die Künstler, einem Seelsorger  zu begegnen — dazu einem Jesuiten (was immer die Leute, selbst heute, wo das neue  Schreckgespenst Opus Dei heißt, darın sehen), der behutsam fragt und zuhört, statt  ihnen zu predigen, gar sie mit Antworten einzudecken auf Fragen, die sie nicht an ihn  gerichtet haben. In der Tat lasse Theologie sich gesagt sein, statt gleich wieder bloß mit  Kunstwissenschaften umzugehen, habe sie die Betroffenheit durch die konkreten,  oftmals verstörenden Werke „einmal schweigend auszuhalten, ohne ihrer notorischen  Neigung zu Kommentierung, Sezierung, Theoretisierung nachzugehen“ (243). Doch  wieder rückgefragt, und diesmal an den Seelsorger vor Ort: Kommt es, jenseits des  Gewinns, den er selbst aus solcher Betroffenheit zieht, zum Gegengeschenk der Provo-  kation an die Künstler? Gewiß liegt die schon im Faktum des beruflichen Status als sol-  chen (wie Beuys’ Irritation belegt); doch das genügt heute nicht, nachdem sich zuneh-  mend Priester als „Querdenker“ andienen, und zwar medienwirksamer in der Kirche als  außerhalb ihrer. Mit denen sollte man (und sei man auch das Börsenblatt des deutschen  Buchhandels [Nr. 91]) P. Mennekes nicht in einen Topf werfen. Eben darum aber  wünschte ich den Gesprächspartnern zwischendurch in dieser Richtung „Klartext“  (und zwar gerade hier, nicht anderwärts in Predigtreihen). Nun steht gewiß nicht alles  Beredete in den Texten — und gehört auch nicht alles dorthin; anderseits denke ich außer  an das Gesprächsgegenüber an den (aufzuklärenden) Leser ...  Der Leser nun dieser Besprechung hat hoffentlich 1. die Gemeinsamkeit von Rez. und  Autor bemerkt, 2. auch ohne detaillierte Inhaltsangaben eine Vorstellung von Richtung  und Fülle der Texte gewonnen, 3. einen Eindruck bekommen, wie (ganz wörtlich) be-  wegend das Engagement des Verfassers, sein Anliegen und seine Reflexion dessen sind.  Es ist das gewußte, und zwar kaum gewollte, aber getragene Los von Grenzgängern, daß  sie mit ihren Ortsbewegungen (fürs erste jedenfalls) auch nur in den Grenzregionen „et-  was bewegen“, kaum in den Zentren der berührten Großgebiete. Anderseits bewegt und  ändert sich, wo überhaupt sich etwas bewegt und ändert, stets das Ganze. Eine logische  Trivialität, aber praktisch vielleicht nicht bloß trivial. Darum sehen auch die Rückfragen  sich (natürlich keineswegs als trivial, doch erst recht nicht etwa als Rückruf, sondern)  durchaus im Dienst eines wichtigen Dienstes.  JeSPEETT  ADLER, GERHARD, Die Engel des Lichts. Von den Erstlingen der Schöpfung. Stein am  Rhein: Christiana 1992. 158 S.  „Gelegentlich mutet die Situation wie eine Art von Schizophrenie an, wenn die Pre-  digt auf der Kanzel die Existenz der Wesen negiert, die in der Liturgie angerufen wer-  den“ (97). - In der Tat schweigen weithin die Theologen verlegen (nachdem von Aristo-  teles bis Kant die großen Denker sich mit diesen Geistwesen befaßt haben); anderseits  gibt es nicht bloß ein sektenhaftes Opus Angelorum, sondern der Verlag Zweitausend-  eins bringt seine Engelbücher stapelweise unters Volk. Zum Einstieg skizziert Verf., wo  heute von Engeln die Rede ist: Hohen Tons im Cherubikön zum großen Einzug in der  Göttlichen Liturgie, oder anders in den Duineser Elegien, wirkmächtig in Wim Wen-  ders’ Himmel über Berlin, vielleicht nicht so harmlos, wie der aufgeklärte Zeitgenosse  meint, in Rockgruppen mit dem Namen „Lucifer’s Friend“ oder „Hell’s Angels“, vom  Kitsch — nicht bloß zur Weihnachtszeit - zu schweigen. Eine erste Ordnungshilfe bietet  308Der Leser 1U dieser Besprechung hat hoftentlich die Gemeinsamkeıt VO Rez. und
Autor bemerkt, uch hne detaıillierte Inhaltsangaben eiıne Vorstellung VO Rıchtung
und Fülle der Texte9 eınen Eindruck bekommen, Ww1e€e (ganz wörtlich) be-
wegend das Engagement des Verfassers, se1n Anliegen und seıne Reflexion dessen sınd
Es 1st das gewußte, und ‚War aum gewollte, ber getiragene Los VO  - Grenzgängern, dafß
S1Ee mıt iıhren Ortsbewegungen urs jedenfalls uch [L1UTE 1n den Grenzregionen „et-
W as bewegen“, kaum 1n den Zentren der berührten Großgebiete. Anderseıts bewegt un:
andert sıch, überhaupt sıch bewegt un! andert, das Ganze. Eıne logische
Trivaalıtät, ber praktısch vielleicht nıcht blofß trivial. Darum sehen uch die Rücktfragen
sıch (natürlıch keineswegs als trıvial, doch erst recht nıcht ELW als Rückruf, sondern)
durchaus 1mM Dienst eınes wichtigen Iienstes. SPLETT
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„Gelegentlich die Sıtuation W1€ 1ne Art VO Schizophrenie A WEeNn die Pre-
dıgt auf der Kanzel die Exıstenz der Wesen negıert, die 1n der Lıiturgie angerufen WCI-
den  CC (97) In der Tat schweıgen weıthın die Theologen verlegen NaC.  em VO Arısto-
teles bıs ant die großen Denker sıch mıt diesen Geistwesen betafit haben); anderseıts
oıbt nıcht blofß eın sektenhafttes UOpus Angelorum, sondern der Verlag Zweitausend-
e1nNs bringt seıne Engelbücher stapelweise unters Volk Zum Eınstieg skızzıert Verf.,
heute VO Engeln die ede 1St: Hohen Tons 1mM Cherubikön ZU großen Einzug ın der
Göttlichen Lıiturgie, der anders 1ın den Duinineser Elegien, wirkmächtig in Wım Wen-
ers Himmel ber Berlin, vielleicht nıcht armlos, WwW1e der aufgeklärte Zeıitgenosse
meınt, 1n Rockgruppen mıt dem Namen „Lucıfer’s Friend der „Hell’s An els  L VO
Kıtsch nıcht blofß ZUur Weihnachtszeit schweigen. Eıne Ordnungs Ite bietet
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